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Mönchtum 1n der Kırche
Eıne systematısch-theologische Standortbestimmung
(J)tto ermann Pesch

Unvermeidliche persönliche Vorbemerkungen
Die Vortorm dieses Beıtrags 1St 15 Jahre alt Seıit 1975 bıs ZH Eintritt

1in den Ruhestand 1997 WAar ıch als katholischer Theologe Proftfessor für
Systematische Theologie und Kontroverstheologie Fachbereich
Evangelische Theologie der Universıität Hamburg. In Wahrnehmungdieser Aufgabe habe iıch mehrmals Seminare PE Thema »Mönchtum 1ın
Geschichte und Gegenwart« gehalten. Neben dem Einblick iın EFE
schichte, Regel und aktuelle Sıtuation ausgewählter Orden (Benedikti-
NCI, Benediktinerinnen, Franzıskaner, Franzıskanerinnen, Dominikaner,
Jesuıuten, Sacre-Coeur-Schwestern) haben WIr erreichbare Klöster der be-
sprochenen Orden esucht un Gespräche geführt. Der tolgende Beıtragberuht auf dem »Schlussbericht«, den ıch meıner Seminarleitungs-Praxisvemäfßs den (evangelischen!) Studierenden Schluss erstellte und A4US-

händigte. Die Arbeit hatte das Thema naturgemäfß VO dem Hıntergrundder retormatorischen Kritik Mönchtum behandeln. Den Studie-
renden Fat sıch aber, besonders be] den Besuchen (immer mıt Teilnahme

Gottesdienst!), eıne Danz cCue Welt auft und ZWar eıne mıiıt oroßerSympathıe erlebte Welt

Als Junger Theologe habe ıch mich mehrtach SA Theologie des
Mönchtums geäiußert die Kritik Luthers 1mM Ohr.! Dıiese Fragestellunghabe ich begreiflicherweise nıcht weıter verfolgt, nachdem ıch 1972 ach
20 Jahren A4US persönlichen Gründen, hne innere ı1stanz Z Ordens-
ıdeal, 1mM Frieden MI1t den Mitbrüdern (und m1t der Kırche) AUS dem 19)O-
mınıkanerorden ausgeschieden bıin.“ Was ıch damals geschrieben habe,
unterschreibe ıch auch heute och Satz für Satz.

Basıstext, dem WIr u1ls 1mM Seminar abgearbeitet haben, WAar der
grofße Beıtrag ZUuUr Theologie des Mönchtums VO Friedrich Wulf 1ın Mys-

Vgl Otto Hermann Pesch, Luthers Kritik Mönchtum in katholischer Sıcht In
Heınrich Schlier/Emmanuel VO  a Severus/Josef Sudbrack/Alonso Pereıra (H. Struk-
uren christlicher Exıstenz. Beıträge ZUTr Erneuerung des geistlichen Lebens. Festgabefür Friedrich Woulftf 5] ZUuU Geburtstag, Würzburg 1968, 51—9%6; AT Ya E (Anmer-
kungen); ders., Ordensleben un: Verkündigung, Ordenskorrespondenz 1968)
365—387
Vgl Thomas Eggensperger/Ulrıch Engel, Frauen un: Männer 1m Domuinikanerorden.
Geschichte Spirıtualität aktuelle Projekte. Maınz F9Z. Z BLLFAE
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terıum Salutıs.? Das Folgende 1St geradezu der Versuch, die Auseinander-
SEIZUNG MI1t dem 199Ö verstorbenen, MEr immer SCWORCH gebliebenen
Altmeister der Theologie des Mönchtums och eiınmal aufzunehmen, 1N-
dem ıch miıch auf seınen Denkweg einlasse, dabe1 aber bestrebt bın, Fol-
gendes unbedingt usammenzuhalten:

die Phänomene, also dıe Motivatıiıonen und iıhre theologischen Be-
gründungen und Implikationen, die 1m Christentum ZU Mönchtum
geführt haben un tühren;
dl€ Beweggründe heutiger Junger Menschen eım Eintritt 1n einen (Or-
den (und die Beweggründe alterer Ordensmitglieder, 1M Orden
bleiben);
die theologischen Krıterıien, die solches rechtfertigen der auch nıcht
rechtfertigen;
die Konsequenzen Aaus der Exıstenz des Mönchtums für das Verständ-
N1s der Kirche und umgekehrt;
Mögliıchkeiten und renzen einer » Theorie« des Mönchtums.
Fragen ach der Zukuntft des Mönchtums un ach notwendigen Re-

ftormen liegen außerhalb der Absıcht dieses Beıtrags.
Im Folgenden gebrauche iıch das Wort »Mönchtum« gleichsinnıg muiıt

dem künstlichen Wort »Ordensleben«. Paradoxerweise stellt der Sprach-
gebrauch nıcht 1Ur evangelischen Chrıisten dıe kirchenrechtlich
korrekte Unterscheidung auftf den Kopft: Landläufig 1St »Mönchtum« der
umfassende Begriff; kirchenrechtlich s1nd »Mönche« 1Ur die Mitglieder
der alten Orden mıiıt stabilitas locı, dem (normalerweıse) lebenslangen
Verbleib 1n dem gewählten selbstständigen Kloster 1mM Unterschied
den se1lt dem 13 Jahrhundert aufkommenden Seelsorge-Orden,
die zentral und regional organısıert sınd un deren Mitglieder VO los-
ter Kloster werden können. Im landläufigen Sprachgebrauch
1St eın Dominikaner SCHAUSO »Mönch« WwW1€ eın Benediktiner. Kırchen-
rechtlich aber 1sSt der Benediktiner natürlich Ordensmann, aber auch
»Mönch«, der Domuinikaner 1St »1I1U1<«< Ordensmann (»Religio0se«).“

Vgl Friedrich Wulf, Theologische Phänomenologie des Ordenslebens. In Johannes
Feiner/Magnus Loörer (Hg.), Mysteriıum Salutis. Grundrif(ß heilsgeschichtlicher Dog-
matık. PV/Z (sottes Gnadenhandeln. Zürich 1E 450—48 7 Zu Woults maßgebendem
Beıtrag den das Ordensleben betreffenden Texten des I1 Vatikanischen Konzıils vgl
Jetzt Ludger Agıdıus Schulte OFMCap, Friedrich Wult 5] seın Einflufß 1ın Ent-
wicklung un:! Rezeption des Ordensdekretes »Pertectae Carıtalts«. In Hubert
Wolt/Claus Arnold (Hg.), Die deutschsprachigen Länder un: das Zweıte Vatıkanum.
Paderborn/München 2000, 89—1 Von Wulf selber vgl weıter: Geistliches Leben 1ın
der heutigen Welt Freiburg/1.Br. 1960; Gott begegnen 1ın der heutigen Welt Würzburg
1988
Vgl CS 1983 can.207 mMit can.613 un can.615; vgl auch die Differenzierungen 1
»Dekret über die zeitgemäfße Erneuerung des Ordenslebens« des I1 Vatikanischen
Konzıls, Art 9—1
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Z7ur Phänomenologie des Mönchtums

Soweıt ıch CS überblicke, haben alle Religionen, die nıcht 1Ur Lebens-
weıisheıt, sondern ausdrücklich Iranszendenzbezug nıcht unbedingt:
Verehrung eınes persönlıchen Gottes! verkünden, Formen des Mönch-
Ltums hervorgebracht. Das oilt für das sıch eıb- un weltfreudıge
Israel INa  — denke die Essener, die Mönche VO Qumran, einzelne
Propheten. Es ware eher verwunderlıch, Wenn das Christentum eın
Mönchtum kennen würde. Dabei ann nıemand bestreıten, 4SSs die Kır-
che auch Kırche ware un seın könnte ohne Mönchtum S1€e WAar Ja fast
300 Jahre lang. Nachdem aber auch ın ıhr begonnen hatte, lag un liegt
die Beweıslast für seıne Existenzberechtigung eigentlich nıcht e1ım
Mönchtum, sondern be] der Kırche, falls s1e CS zurückweisen wollte

)as Mönchtum hat CS 1U offenkundig gerade mı1t dem für eıne Re-
lıg10n konstitutiven Iranszendenzbezug als solchem tun und 1St hne
diıesen ga nıcht erklärlich. DDann aber I111US5S INa unterstellen, und ann
E aufs (GGanze gesehen auch belegen: Der Entschluss ZUu Mönchtum
geht immer darauf zurück, 4ass die Betroftenen 1n einem bestimmten
und selbstverständlich theologisch hinterfragenden Sınne die yöttlı-
che Wırklichkeıt, die den Menschen überschreitet und umfängt, un dıe
das Leben einsetzende Bezeugung dieses Gottbezuges onkret für wiıich-
tıger halten als alles andere, W as eın Mann der eıne Frau, durchaus 1m
Eınklang mı1t dem Glauben/der Religion und deren Impuls,
1m Leben 1n dieser Welt un: den Menschen tun könnte un dürfte.
Das oilt für den Eıntrıitt 1ın eıne Ordensgemeinschaft der für die Neu-
gründung eıner solchen, 6S oilt für lebenslänglıche Mitgliedschaft der
zeıtliıch befristete. Im Christentum 1sSt diese Eınstellung nachweiıslıch be]
der Entstehung der einzelnen Mönchs- der Ordensgemeıinschaften
me1st ausgelöst worden durch den unmıiıttelbaren, interpretierende Re-
flexionen erübrigenden Eindruck bestimmter Bıbelworte VOT allem die
Begegnung Jesu mıt dem reichen Jüngling (Mk 10,17-27), andere ach-
tolge-Worte (Z:B Mk 8,34; 0,28—530; Lk ’ 7_6> ,  ’ das Eunu-
chen-Wort (Mt >  > der durch biblische Leitbilder der AIINC, L1L1UT
seıiner »Sache« hingegebene, CO ganz gehorsame Jesus, das Leben der
Apostel Herauslösung A4US allen bisherigen Bındungen USW. Der
Impuls Z Mönchtum kommt also letztlich aus dem Zentrum des
Glaubens selbst.

Dıie den besonderen Weg des Mönchtums gehen und sıch dabei be-
VO anderen Christinnen und Christen 1n der Kırche abgrenzen; die

bewusst elıne Sondergruppe 1n der Kıirche begründen der eıner solchen
sıch anschließen, geraten zwangsläufig »Legitimationsdruck«. S1e
mussen9WAarum S1e das Leben als Christenmenschen anders einrich-
ten wollen als die anderen, denen S1e dasselbe Sar nıcht ahe legen der

Vgl Karl UuSsSo Frank, Grundzüge der Geschichte des christlichen Mönchtums.
Darmstadt 1979 u.O.; 1m Übrigen dart hıer eın summarıscher Hınweils auf die Bıogra-
phien der Ordensgründer enugen.
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aufzwıngen wollen Auf der empirisch-phänomenologischen Ebene 1St
annn ungeheuer schwer, 1€eSs nıcht 1ın einer Weıse [UB; die eıne Diskrimi1-
nıerung, eıne Minderbewertung des Christseıins der Nıcht-Mönche mıiıt
sıch bringt, obwohl eın sachgemäßes Verständnis des Glaubens dies,
die Nicht-Diskriminierung, allen Umständen gebietet. Der Ver-
gleich mıt dem kirchlichen Amt 1St 327 erhellend: Keın Zweıtel, der Amts-
trager 111US5 Sanz für seınen Auftrag, der letztlich ımmer der Auftrag
Christı 1St, Z Verfügung stehen. ber das Amt 1St nıcht notwendig mMIt
den typischen Lebensformen des Mönchtums verbunden: Rückzug VO

allem persönlichen Besıtz, Ehelosigkeıt, Gehorsam einen menschli-
chen Oberen, der das Recht hat, och 1n den alltäglichen Lebensbereich
einzugreıfen, schweıigen VO Recht AA Bestimmung des persönlıchen
Lebensweges. Der Amtsträger 11USS arum 1M Hınblick aut das Christ-
se1n dıe Eıgenart se1ınes Lebensweges keineswegs 1n einem »Komparatıv«
ausdrücken, Arı13 e1ım 1nweIls autf die besondere Funktion leiben.
Ordensleute dagegen verzichten auf Entfaltung VO Dimensionen des @
bens, die nıcht NUL, W1€ sS1Ce selbst zugestehen, jedes Christenmenschen
Recht und Möglıchkeıit 1MmM Glauben sınd Vielmehr erscheıint solcher Ver-
zıcht als übertrieben, unvernünftig, Ja gelegentliıch als gefährlich,
weıl übertordernd und damıt der Versuchung Z Kompromıiss, Zr

»Arrangement« ausgesetzt. Dem standzuhalten 1St fast unmöglıch hne
eiınen »Komparatıv« 1ın Bezug auf das Christsein selbst, kurzum: hne 1r -
gendeıine theologische Grundoption VO Mönchtum als der »radikale-

orm des Lebens 1mM Glauben. Entgehen könnte INnan diesem TIı
lemma L1UT durch die fast zynısche These Mönche nd Nonnen sınd
Christenmenschen, die VO sıch erkannt haben, Aass S1Ce Z Leben in der
»Welt«‚ VOTLT allemz Leben ın der Ehe unfähıg siınd und Eversuchen,
A4UusSs diesem verkürzten Leben 1M Glauben und2des Glaubens
das Beste machen. Welche Ordensangehörigen aber werden bereıt se1n,
den eiıgenen Weg begründen und verstehen?

ES Zur Theologischen Theorıe des Mönchtums

Eın ehrlicher Blick 1in die Geschichte des Mönchtums und iın die Cze-
schichte seıner theologischen Begründungen wırd einsehen: Unzählige
Male 1St das Mönchtum 1n seınem Selbstverständnıs und arum auch ın S@e1-
Ner Lebenspraxı1s dem skızzıerten, empirısch autweisbaren Dılemma voll
erlegen. In vielen theoretischen Varıanten verstand sıch als die radıkalere
orm des Christseıins. Wır brauchen TeET. nıcht 1Ns Einzelne gehen. Es
wırd Ja nıcht zuletzt 1mM Umkehrschluss durch die zahlreichen Kloster- und
Ordensreformen belegt: Sensible eıster wollten der skandalösen Diskre-
Panz zwıschen radikalem Anspruch und eingeschlichener komtortabler
Verbürgerlichung nıcht länger zusehen. In Theorie und Praxıs konnte annn
eıne »Zweı-Stufen-Moral«, ein >»Zweı-Stuten-Christsein« entstehen: Un-
terscheidung VO Gebot und Rat und Anwendung dieser Unterscheidung
auf das Leben 1n der Welt und 1mM Kloster. der besser: Dieses A e1-
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Stuten-Christsein wurde behauptet Stichworte: >Stand der Vollkommen-
heıit«, >Werke der Übergebühr«. Bıs heute sınd Nachwirkungen davon
spüren.“® Dıies konnte ann 27 tühren, Aass auf subtile der extirem
offene Weıse der Kritik Luthers aller Anlass gegeben wurde Selbsterdachte
gute Werke gemälßs virtuoser Regelung der klösterlichen Lebenstorm (»>Ob-
SErVanNZ«) iraten die Stelle der Erfüllung der Gebote (sottes und wurden
ochfür höherwertig vehalten.‘

Damıt erledigt sıch das Mönchtum 1aber och nıcht selbst. Schon allein
deshalb nıcht, weıl offenhbar nıcht »ausZzZurotten« iSt; seıne Impulse Aaus der
Mıtte des bıbliıschen Zeugnisses nımmt_ und darum, WE auch Miıss-
trauen, auch 1mM evangelischen Raum 1mM 20 Jahrhundert HC erblüht 1St.
Statt verwertender Kritik empfiehlt sıch daher unterscheiden zwıischen
dem christlichen Recht ZU Ordensleben und der Theorie ber dieses
Recht Könnte es nıcht se1n, A4SSs das Recht bestünde, eiıne Theorie darüber
sıch aber verbietet beziehungsweise sıch beschränken hat auf die Prü-
tung, ob unveräußerliche theologische Krıterien eingehalten werden?

Für die Skepsis gegenüber einer posıtıven Theorie des Mönchtums
spricht die Beobachtung, A4ass auch moderne Entwürte einer Theologie des
Mönchtums, dıe allen Umständen dem phänomenologischen Idıi-
lemma, der theologischen Aporıe des Mönchtums, also rundheraus: den
Impulsen der reformatorischen Kritik Mönchtum Rechnung tragen
wollen, die »komparatiıvischen« Formulierungen sachlich (»besonders radı-
kal«) und auch sprachlıch (»radiıkaler«) eintach nıcht vermeıden können.?

Alles aber spricht für das Recht eines konkreten Chrıisten, einer kon-
kreten Christıin, dıe monastısche Lebenstorm wählen, und ZW ar Aaus

och 1 »Dekret über die zeitgemäfßse Erneuerung des Ordenslebens« des I1 Vatıiıka-
nıschen Konzıls 1st das Schon die Anfangsworte Perfectae Carıtaltıs (»[das Streben
nach] vollkommener Liebe«) sınd verräterisch. Es geht gleich 1m nächsten Abschnitt
weıter mıiıt Stichworten Ww1e€e »größere Freıiheit«, »ausdrücklichere« Nachahmung
Christi USW. Und INa  — wusste auch gCIN, W as die Christenmenschen ın der >Welt« sıch
VO  . den Anforderungen der Christus-Nachtolge 1n den Artıkeln Da ürtten.
Umgekehrt kam die retormatorische Kritik eiıner »Zweıi-Stuten-Moral« retflexhatt
wıeder hoch, als iın den 80er Jahren ın der evangelischen Kirche ıne Diskussion be-
Sann, ob die Wehrdienstverweigerung nıcht »das deutlichere Zeichen« des christlichen
Eınsatzes für den Friıeden sel; vgl Pastoraltheologie. Monatsschrift für Wissenschaft
un! Praxıs ın Kirche un: Gesellschaft (1986) eft Das deutlichere Zeichen?
Streıt den ethischen Komparatıv 1n der Friedensfrage.
Vgl Bernhard Lohse, Mönchtum un Reformation. Luthers Auseinandersetzung miıt
dem Mönchsideal des Miıttelalters. Göttingen 1963 Heıinrich Bacht, Luthers >Urteil
über die Mönchsgelübde« 1n ökumenischer Betrachtung. Catholica 21 (1967)
Natürlich spielte dieses Thema auch ıne gewichtige Rolle 1n Hardıng eyer/Heınz
Schütte (Hg.), Contess1io Augustana. Bekenntnis des eiınen Glaubens. Gemenlnsame
Untersuchung lutherischer un katholischer Theologen. Paderborn/Frankturt
1980, DETLAIN (Bernhard Lohse, Karl UuSsSo Frank, Johannes Halkenhäuser, Friedrich
Wulf)
Informationen bei Johannes Halkenhäuser, Kırche und Kommunlitäten. Paderborn
“1985;: Theologische Realenzyklopädıie, L 1952172
So auch ın dem genannten oroßen Beıtrag VO  - Friedrich Wulft (s Anm 3:
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dem eintachen Grunde, 4SS des Reiches (sottes wiıllen auch spater le-
o1t1m se1ın INUSS, W as des Reiches (sottes willen 1mM Jüngerkreıs Jesu
möglıch, erlaubt und Je individuell gefordert seın konnte: eıne Nachfolge

Herauslösung A4aUus allen »nNormalen« Bındungen und Lebensbedin-
SUNSCH. In diesem Sınne erzwingt das Neue Testament nıcht das Mönch-
LuUum, 65 verpflichtet die Kirche nıcht AI Einrichtung VO Orden und 1ös-
tErn; aber o1bt das Recht Ar einzelnen und 1ın Gemeinschaft der
gleichgesinnten Gruppe.”“ Biblische Berufungsinstanz für diese Berechti-
SUuNg und sınd enn auch ımmer (1im Verbund der annn für sich)

die Worte Jesu ber Armut und Ehelosigkeıt des Reiches (sottes
willen S4129
das Beıispiel der Lebenstftorm des Jüngerkreises, besonders des Zwöl-
terkreises:;
das Beispiel einschränkungsloser Verfügbarkeit für die Sache Jesu
(Paulus
die Charısmenlehre des Paulus Kor 12X% wonach der Geılst die
Christen als Glieder des einen Leibes verschiedenartigsten Diens-
ten beruft und begabt, dıe theoretisch überhaupt nıcht systematı-
s1ıeren sınd, sondern eintach ANSCHOMM und wahrgenommen WCI -
den wollen;
und andere biblische Zusammenhänge, Zu Beispiel der selbstlose
Dienst für die Menschen.

Wo Christinnen und Christen Aaus solchen Impulsen und Orıentıie-
runNngen persönlıch der 1n Gruppen eiınen solchen Weg wählen un g-
hen, haben S1€e das Recht, darın einen »radıkalen Ruf« hören, das heıifst
iıhre empirische Motivatıon ZU Ordensleben als Erfahrung eınes radı-
kalen Rutes Christı verstehen, der, zweıl Je persönlıch, VO Haus Aaus
nıchts mıiıt Diskriminierung der Miıtchristen un hat

Es bleibt die Überprüfung unveräußerlichen Krıterıien, die 65 4aUuS$S-

schließen, den Nıcht-Mönchen auch 1Ur den Schatten eınes grundsätzlı-
chen Christseins ermäßigten Preıisen nachzusagen. Es 1St also darauftf

bestehen:
4SsSs CS dabel keiner theoretischen der praktischen Abwertung der
alles überragenden Bedeutung der Tauftfe als Übereignung des Men-
schen Christus kommt‘
Aass die konkrete Lebenstorm des Mönchtums aut keine och sub-

Iso nıcht 1L1UT 1m Kloster, sondern durchaus auch 1ın einer Einzelexistenz 1in der
» Welt«. Vgl das beeindruckende Selbstzeugnis be] Irmgard Bsteh, Perlen brauchen
Körperwärme. Wıe Glaube 1m Alltag lebendig werden kann. Eın Zeugnıis. Maınz 1985

11 Wıe sehr INan gerade un dieser Maßgabe das Mönchtum begründen kann,
zeıgt auf seıne Weıse Luther 1n seiınem Sermon VO der Taufe VO 1519 Mönchtum
als intensıvere Einübung 1ın den Tod, 1n dem sıch der Kampf des Menschen die
Sünde un! das Mitsterben mıt Christus vollendet:; vgl meınen Beıtrag Luthers Krı-
tik Anm Dıe alte, aus den alten Begründungen abgeleitete Theorie VO der
Mönchsprofess als »Zzweıter Taufe« 1st treilich weder MIt Luther noch mıt den hier VOI-

getragenen Überlegungen vereinbar un: INUSS, W1€e s1e schon lange verdient hat, 61 -
satzlos verabschiedet werden.
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tile Weıse auf iırgendeıne Art VO » Werkgerechtigkeit« hinauskommt,
weder auf der Grundlage einer Abwertung der Gebote gegenüber den
» Raten« als den »Werken der Übergebühr« och auftf der Grundlage
ıhrer dem Anspruch ach besonders vollkommenen Ertüllung; m1t
anderen Worten: 4SS konkrete Pflichten AUS den Geboten Gottes 1m
Zweıitelstall allen Umständen den Vorrang haben, beispielsweıise
die Erfüllung klarer Pflichten A4US dem Gebot;
A4ss Berufung auf die Pflichten des Ordenslebens eın Rückzug

AaUlS den Pflichten der Nächstenliebe angetretien wırd
Werden diese und och andere Krıterien bestanden, annn 1St C natur-

ıch heine » Werkgerechtigkeit« und auch keıine Diskriminierung der
Christen » ln der Welt«, WEeNnn Ordensleute VO sıch verlangen (und wenn
dıe Ordensregeln tordern), 4ss S1e tatsächlich »besonders« kompro-
misslos dıie Forderungen des Evangelıums erfüllen, mıiıt anderen Worten:
VO  e sıch beanspruchen, »exemplarısch« ıhr Chrıistsein leben Andern-
falls ware Ja ausgerechnet das Mönchtum ein Weg des Christenlebens
ermäfsigten Preıisen. Insofern dürten Ordensleute VO sıch verlangen
(nıcht: als Tatsache behaupten), A4ss S1e »Zeichen« sind für die alles ber-
ragende Bedeutung der Sache des Reiches Gottes, für das Warten autf den
wıederkommenden Herrn. Hıer greift alles, W as be1 Friedrich Wulft le-
SC  w 1St. Von daher 1St auch nıchts einzuwenden den Eftekt eınes g-
wı1ssen »schlechten Gewi1ssens«, den überzeugend ebende Ordensleute,
eine überzeugend ebende Kommunıität be] den Christen 1n der » Welt« be-
wirken.!* Eıne » Theorie« des Ordenslebens entsteht daraus nıcht. Denn
das gegebenenfalls eın »schlechtes (GGew1lssen« bewirkende, DOSItLV: für
die Radıkalıtät des Reiches (sottes demonstrierende »exemplarısche«
Leben des Ordensmannes, der Ordensschwester 1St Ja nıchts anderes als
die selbstverständliche Grundlage des Christenlebens, die das Recht ZU
mönchischen Sonderweg überhaupt erst Recht se1ın lässt. Weshalb eben
solch »exemplarısches« Christenleben, Gott se1 Dank!, auch außerhalb
des Klosters geschiehtun sehen 1St.

Mönchtum ıIn der Kirche

Damıt spıtzt sıch dıe »theoretische« Frage ach der » Theologie des Or-
denslebens« iın der Frage ach dem »Stellenwert« des Ordenslebens in
der Kirche. Das Ordensleben in all seınen vielfältigen Formen VO Kar-
tauser bıs Z medizınısch ausgebildeten Krankenschwester, VO den le1-
TeNn Brüdern Jesu 1m Hamburger Haten bıs DA Nonne auf einem Univers1-
tätslehrstuhl, VO  D} den streng klausurıerten Benediktinerinnen und Karmeli-
tinnen bıs den Siäkularınstituten gehört 1ın den Bereich der »Charis-
’ die die kirchliche Instıtution, das Amt, nıcht reglementieren,
sondernZDıiıenst Ganzen der Glaubensgemeinschaft anzuhalten und

Vgl Emmanuel VO  - Severus, Ordensleben als Ärgernis. Ordenskorrespondenz
1968) T
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koordinieren, aANSONSTenN 1n iıhrer dem Geılst (sottes verdankten Freiheit
schützen hat. Der Dienst 1ın der Kıirche und für die Sache der Kırche, das

Evangelıum, 1st daher der letzte, alles andere umtassende Ma{sstab, dem
die Legıtimität sowohl der Ordensinstitute als solcher wW1€e auch konkretes
Ordensleben iINnessen sınd

In dieser Hınsıcht haben die Orden des Jahrtausends möglı-
cherweıse heute schwerer, sotern s$1e AUS einer Tradıtion kommen, Ha der,
unterstutzt durch einen weltkritischen, Ja weltabgewandten christlichen
Zeitgeist, der Dienst für die Kırche zurücktrat (oder Nebenfolge war) 1mM
Vergleich einem In sıch selbst für höherwertig gehaltenen Rückzug AaUuUs
der Welt, dem INa  - siıch Christi willen berechtigt sah Die Hs
teiligen Fakten höchsten kırchlichen FEinflusses der Orden und bestimm-
ter Ordensleute 1ın der Kırche sprechen nıcht dagegen, sondern erweısen
1L1Ur ın glücklicher Inkonsequenz die stärkere Kraft des christlichen
Ethos Hıngegen W ar CD wıederum unterstutzt VO eıner theolo-
yischen Weltbejahung, nıcht VO ungefähr, 4ss die NEUECMN Ordenstypendes Jahrtausends dıe AT Teil polemische Abgrenzung das alte
Mönchtum gerade mı1t der Einsicht 1ın die Dienstpflicht für dıie Kırche
und die Menschen begründeten un: vollzogen.””

Es I1NUSS 1aber heute betont werden, Aes auch dıe »alten« Orden 1N-
zwıschen

geistlich nıcht mehr VO der Rückzugsideologie leben:
ın der gehetzten Menschheit der westlichen Zivilisation VO heute
durch iıhren provozıerenden Lebensstil »abseits« VO »modernen«
Leben eiınen radıkalen 1nweIls aut das eıne Notwendige (Ek
geben, der geradezu dramatischen Verkündigungscharakter hat Denn
»Verkündigung« ISt nıcht LL1UTr Predigt un! Unterricht, sondern auch
Ww1e€e 1mM Christenleben immer das gelebte Leben und seıne Schwer-
punkte. Und nıemand annn alle für die Verkündigung notwendıgenLebensschwerpunkte zugleich setzen

Eın sıch verstehendes und sıch darstellendes Mönchtum wırd
sachlich VO keiner retormatorischen Kritik getroffen, 65 wırd auch VO
Luther ausdrücklich AUsSs seiner Kritik 4  ausgenommen.*

Dıie konkrete Lebenstorm des Ordenslebens bedarf sStefer Überprü-tung 1m Hınblick auf die Verwirklichung der »Gnadengabe« un des »1Ad-
1ıkalen Rufes«, auft denen se1ın SaANZECS Recht beruht Dazu ann C auch
kırchenrechtlicher Unterstützung bedürtfen, die treıilich N1ıe in (zesetz-
ichkeit umschlagen dart Dies ISt dıe Pflicht der Kırche und ıhrer amtlı-
chen Autoritäten gegenüber den Ordensleuten.

13 Vgl Thomas VO  } quın, Quaest10 disputata de Carıtate äart ıı ad Dıie oröfßte (CGsottes-
lıebe hat, WCI selbst die öchste Freude der Kontemplation (sottes aufgibt Gott
dienen 1n der orge tür das eıl des Nächsten womıt Thomas das Ideal se1ines e1ge-
HCIL, des Predigerordens, theologisch begründet.
Nachweise in meınem Beıtrag 1n Anm } 81 un 371


